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140 000 g zentrifugiert; das Tabakmosaikvirus wurde 
in üblicher Menge auf befilmte Blenden gebracht, nach 
Antrocknen unter Hochvakuum im Winkel von 25° mit 
Silicilimmonoxyd bedampft und am folgenden Tag in 
einem Elmiskop I der Firma Siemens, das für diesen 
Zweck mit Kühlfinger ausgerüstet wurde, auf 'den be-
filmten Netzblenden (nicht Lochblenden) dem Feinstrahl 
ausgesetzt. Die Strahlspannung betrug 80 KV.5) Der Fein-
strahl wirkte etwa 11h bis 3 Min. auf einen kleinen Be-
reich der Blende ein. Das Objekt wanderte anfangs noch 
etwas im Bild, deshalb ließ sich, wenn einigermaßen 
brauchbare Aufnahmen des Virus erzielt werden soll-
ten, die Bestrahlungszeit nicht weiter herabsetzen. 
Der Blendenbelag wurde noch am gleichen Nachmit-
tag zu Infektionen benutzt. Dazu wurde auf die be-
filmte Blende etwas Wasser zum Losweichen des Virus 
getropft, nach 10-20 Minuten wurden die angefeuch-
teten Blenden auf Nicotiana-megalosiphon-Blätter, die 
vorher mit Karborund bestreut und dann leicht ange-
feuchtet worden waren, ·einzeln, d. h. 1 Blende je Pflanze, 
abgerieben. Von den 9 Pflanzen erkrankten 7. Auf 
7 Blenden war also nach der Bestrahlung im Elmiskop 
noch ausreichend infektiöses Virus vorhanden. Primär-
läsionen erschienen nach 14 Tagen, systemische Infek-
tion konnte - allerdings nicht bei allen Pflanzen -
nach T-----8 Tagen (vom Tage der Einreibung gerechnet) 
festgestellt werden. Einzelne Primärläsionen führten in-
• folge der ung·ünstigen Jahreszeit gewöhnlich nicht zu 
systemischer Infektion. Die Zellen im Bereich des In-
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fektionsflecks starben in diesen Fällen ab, ehe das Virus 
Leitgefäße erreichte und die Pflanze überschwemmen 
konnte. 
Durch die Untersuchungen mit Feinstrahl bzw. mit 
Feinstrahl und Kühlfinger konnte dargelegt und damit 
gewissermaßen das letzte Glied in der Kette der Be-
weise geschlossen werden, daß die im Elmiskop sicht-
baren Teilcher:i, die beim Durchfahren der Blenden in der 
Regel hinreichend gleichmäßig über deren ganze Aus-
dehnung verteilt sind, das infektiöse Agens sind. Die 
beim Photographieren oder beim Durchmustern vom 
Elektronenstrahl getroffenen Teile werden höchstwahr-
scheinlich inaktiviert, aber es bleibt bei Betrachtung mit 
dem Feinstrahl so viel infektiöses Material auf der 
Blende erhalten, daß damit noch Infektionen von Pflan-
zen zu erzielen sind. Auf der Blende bleiben, insbeson-
dere wenn ein Kühlfinger angesetzt ist, nicht nur „ ver-
kohlte Leichen" nach der (lokalisierten und vorsichtig 
dosierten) Bestrahlung zurück, sondern es bleibt noch 
infektiöses Material erhalten. 
Zusammenfassung 
Wenn bestimmte Voraussetzungen erfüllt werden, 
läßt sich nach (teilweiser) Bestrahlung der Blenden im 
Elektronenmikroskop noch Virus zurückgewinnen, mit 
dem Pflanzen infiziert werden können. Die Versuche 
wurden zunächst mit dem Tabakmosaikvirus durchge-
führt. 
Eingegangen am 20. Juni 1962; 
Rhynchosporium secalis (Oud.) Davis (Marssonina secalis Oud.) auf 
Gerstenkeimpflanzen im Gewächshause 
Von Toshihiro Kajiwara (Tokio), Biologische Bundesanstalt, Institut für Botanik, Braunschweig 
Der Befall der Gerstenbestände durch Rhynchosporium -
secalis hat in den letzten Jahren vielerorts in der Bun-
desrepublik Deutschland ein ungewöhnlich starkes Aus-
maß angenommen. Das Krankheitsbild auf Blättern von 
Feldpflanzen mit den anfangs bläulichgrauen, wässeri-
gen, länglichen Flecken, die nach dem Absterben des 
Blattgewebes hellgrau werden und von einem braun-
schwarzen Rande umgeben sind, dürfte allgemein be-
kannt sein (1, 2). Dagegen sind die Symptome, die sich 
auf Gerstenkeimpflanzen im Gewächshause zeigen, 
weithin unbekannt. Da aber der Pilz mit Rost oder 
Mehltau aus Feldbeständen leicht ins Gewächshaus ein-
geschleppt wird und sich dann hier vor allem während 
der lichtärmeren Wintermonate und bei tieferen Tem-
peraturen verheerend auswirken kann, sei das Krank-
heitsbild nachstehend kurz beschrieben. Die ersten 
Symptome zeigen sich bei Temperaturen von 15-20° C 
etwa 8-9 Tage nach der Infektion, die durch unbeab-
sichtigte Ubertragung von Konidien mit verunreinigten 
Rost- oder Mehltaukulturen erfolgt. Auf den beimpften 
Primärblättern bilden sich im oberen Blattdrittel wässe-
rige, fettfleckenartige Zonen aus, über denen ein bis 
zwei Tage später ein silbriger Schimmer liegt 
(Abb. 1). In der Folge werden diese Stellen grau; selten 
entwickeln sie einen schmalen braunen Rand. Zur Blatt-
basis hin können weitere Infektionsstellen auftreten 
und mit den ersten Flecken verschmelzen, so daß mehr 
oder weniger große Blattabschnitte von der Erkrankung 
ergriffen werden. Meist knicken die Blätter später an 
den Flecken um. In der Feuchtkammer werden die Blatt-
flecke glasig grün, in trockener Luft welken sie schnell. 
Außer den Primärblättern werden gelegentlich auch die 
sich später entwickelnden zweiten und· dritten Blätter 
von der Erkrankung ergriffen. 
5) Die bei Einsatz des Kühlfingers in Hinblick auf den Ver-
such günstigste Strahlspannung. 
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Abb. 1. Befall von Gerstenkeimpflanzen im Gewächshause mit 
Rhynchosporium secalis etwa 14 Tage nach dem Beimpfen bei 
16° C. 
Abb. 2 Konidien von Rhynchosporium secalis (Oud.) Davis 
' (Vergr. 950 X ). 
Das Krankheitsbild, das R. secalis auf Gerstenkeim-
pflanzen im Gewächshause hervorruft, ist in der deut-
schen Literatur von B arte 1 s und ohne Kenntnis der 
Ursache von Bon ecke r sowie ausführlich von St r a i b 
beschrieben worden. St r a i b nahm an; daß es sich um 
eine nichtparasitäre Blattkrankheit handelt. Die von 
ihm gebrachten Abbildungen 1 und 2 schließen jedoch 
jeden Zweifel aus, daß ein Befall durch R. secalis vor-
la.g. Dagegen dürfte das von ihm in Abbildung 3 ge-
brachte Krankheitsbild auf andere Ursachen zurückzu-
führen sein. Wenn von Honecker und trotz ausführ-
licher Untersuchungen auch von St r a i b nicht erkannt 
worden ist, daß die auf ihren Gerstenkeimpflanzen auf-
tretenden Krankheitssymptome durch R. secalis hervor-
gerufen waren, so dürfte das damit zu erklären sein, 
daß das Erkrankungsbild von dem aus Feldbeständen 
her bekannten nicht unerheblich abweicht und daß das 
Mycelwachstum von R. secalis sehr langsam ist, so daß 
Konidien (Abb. 2) im Gegensatz zu den Angaben von 
Barte 1 s meist erst in späteren Befallsstadien gebildet 
werden, wenn das äußere Blattgewebe kollabiert ist. 
Das vorstehend beschriebene Befallsbild tritt nur im 
Gewächshause auf, während Keimpflanzen im Felde von 
Anfang an die typischen Medaillonflecke zeigen. Das 
geschilderte Krankheitsbild ist auch nur auf hochanfäl-
ligen Gerstensorten zu beobachten. Wie schon von 
Lebe de va und von Barte 1 s vermerkt und später 
mehrfach von anderer Seite bestätigt worden ist (4, 6, 7, 
8,9, 10, 11, 12, 13, 14u.a.), weisen die Gerstensorten starke 
Anfälligkeitsunterschiede auf. Auf mäßig resistenten 
Sorten zeigen sich im Gewächshause spindelförmige 
graue Flecken mit deutlich braunem Rande, ähnlich wie 
sie aus dem Felde bekannt sind. Auf hochresistenten 
Sorten bildet der Pilz nur etwa 2 mm große braune 
Flecke aus. 
Es ist sehr schwer, R. secalis zu eliminieren, wenn der 
Pilz erst einmal in ein Gewächshaus eingeschleppt ist. 
Durch Spülen der Glasglocken mit verdünntem Alkohol 
und durch peinliche Sorgfalt beim Abimpfen der Rost-
oder Mehltaukulturen läßt sich zwar eine gewisse Ein-
dämmung, aber keine vollständige Ausmerzung des 
lästigen Parasiten erreichen, da beim Abimpfen die 
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gleichzeitige UbertragungvonRhynchosporium-Konidien 
fast unvermeidlich ist. Eine Erhöhung der Temperatur 
wirkt sich zwar nachteilig für R. secalis aus, das sein 
Optimum bei etwa 18° hat, verbietet sich aber z. B. beim 
Arbeiten mit Gelb- oder Zwergrost, für die ja ähnliche 
Temperaturbereiche optimal sind. Am ehesten ver-
spricht rioch Erfolg, wenn man sich solcher Gersten-
sorten bedient, die erfahrungsgemäß gegen R. secalis 
resistent sind, vorausgesetzt, daß sie als \Virtssorten 
für den jeweils kultivierten anderen Parasiten hinrei-
chend anfällig sind. Für de.utsche Verhältnisse liegen 
aber hierüber noch keine ausreichenden Erfahrungen 
vor. 
Ich danke der Alexander-vqn-Humboldt-Stiftung für die 
Ermöglidlung eines Studienaufenthaltes in der Bundesrepu-
blik Deutschland. Dem Präsidenten der Biologischen Bundes-
anstalt, Herrn Prof. Dr. H. Richter, und dem Leiter des In-
stituts für Botanik, Herrn Prof. Dr. K. Hasse brau k, bin ich 
für die Uberlassung eines Arbeitsplatzes und für die Förde-
rung meiner Arbeiten gleichfalls zu Dank verpflichtet. 
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Eingegangen am 19. Januar 1963. 
Arbeiten über Rückstände v9n Pflanzenschutzmitteln auf oder in Erntegut 
XI. Rückstände von Aldriri in Möhren 
Von Waldemar Reinecke und Hans Zeumer, Biologische Bundesanstalt, Laboratorium für chemische 
Mittelprüfung, Braunschweig 
1. Einführung 
Die Wirkung von Aldrin als Saatgutpuder, Saatgut-
inkrustierungs-, Streu- oder Gießmittel gegen die Möh-
renfliege ist unbestritten, aber nicht immer ausreichend. 
Um so mehr sind Bedenken gegen Aldrinrückstände in 
Möhren in gesundheitlicher Hinsicht erhoben worden. 
Auf diese Fragen, die schon vielerorts mehr oder weni-
ger sachlich diskutiert worden sind, soll hier nicht ein-
gegangen werden, zumal auch heute das letzte Wort noch 
nicht gesprochen ist. In der Bundesrepublik steht eine 
57 
